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LIEBHABEREI + ROMAN Achh.

Modenschaukritik in Florenz
Eine sehr nachdenkliche Erzählung / Von monika mann

Die dicke Nella stand im Vorplatz
eines Hauses in Florenz, ihr Kinn

auf den Besen gestützt. Als die Gio-
vanna mit einem Kübel Putzwasser
sich an ihr vorbeidrängte, wich sie
nicht von der Stelle und flüsterte:
„Gestern sah ich eine Modenschau."

Giovanna stellte den Eimer nie¬
der — eine Modenschau? Gnädige
Frau, sagte Nella' laut, da man nach
ihr gerufen hatte: „Ich komme so¬
fort."

„Es waren lauter Feen", flüsterte
die dicke Nella. „Feen. Schlank wie
dieser Besen. Und Linien... Ich

• Vnöchte dreimal verwünscht sein,
wenn das keine Linien sind. Die
erste kommt herein — wie aus dem
Journal geschnitten. Dies Lächeln!
Sie schwingt die Hüften, als wäre
sie von Hawaii, und doch so vor¬
nehm! Sie wendet sich wie vom
Frühlingswind geblasen, die Hände
halb erhoben, und zeigt sich von
hinten: welcher Schwung, welche
Akkuratesse, wie spricht dieser Rük-
ken! Und wieder bläst der Früh¬
lingswind ihre Front uns zu — man
weiß nicht, welche Seite die schönste
ist: Wenn ich ein Mann wäre, ging
ich immer um sie herum — perlgrau.
Von Kopf bis Fuß stimmt es zusam¬
men, die Tasche, die Ohrringe, perl-
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„Hestern sah ich eine Modenschau",
sagte Nella

sie wiegt es sanft und leise zum Ent¬
zücken. Und ade, mein Veilchen¬
traum! Es trifft die Himmelsbraut
ein! Blendend weiß steht sie im Ram¬
penlicht. Spitze, Spitze, blendend
weiße Spitze! Einen ganzen Ballen
Spitze hat dieses Kleid verschlungen
— mein Gott! Und dies zarte We¬
sen schreitet majestätisch über die
Bühne, und wie sie am Ende ist,
winkt sie lächelnd zurück. Da er¬
scheint ein kleiner Mohr, der die
Schleppe trägt. Er trippelt ihr nach.
Ich hätte weinen mögen, welcher Lu¬
xus! Da, eine rote Fee, feuerrot und
fesch zum Fürchten!

Sie lächelt spöttisch, während sie,
die Hände in den Hüften wippend,
auf und ab geht und sich dann ziem¬
lich geschwind im Kreise dreht!"

„Gnädige Frau" — rief Nella —
„gewiß, ich komme sofort, sofort."

Sie flüsterte rasch — die Zitro¬
nenfee tritt aus den Kulissen. Ein
„roßer runder Tüllchapeau, ein gel-
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grau. Sie steigt zum Ausgang, ein
Schwan, eine Fee, ein herrlicher Be¬
sen — und die nächste folgt.

Sie ist schwarz. Ich sah ihr bis
in die Seele. *o ist ihr das Kleid
auf den Koi-per geschnitten. Sie
dreht sich, und ihr holdes Lächeln
spaziert über die eigenen Linien hin.
Bis auf die Seele weisen diese For¬
men. Ich möchte dort verweilen,
schon entgleitet sie wie ein schlan¬
kes schwarzes Segel, und die dritte
rauscht herein. Lilablaue Rüschen
um und um — ein lächelndes Veil¬
chen, ein Traum! Wie die violetten
Volants um die elfenbeinfarbenen
Schultern sich schmiegen und wie
sie das Gesäßlein zieren! Ein violet¬
tes Volantgesäßlein, ohnegleichen:

ber Gazehut, einfach Sonnenschein!
Und gelbe Handschuhe bis hinauf!
Sonnenschleier umschließen einen
Engel: Ich frage mich, warum hat
Gott mich nicht so gemacht, nur für
eine Stunde, ach? Der hohe Rist in
der goldgelben Sandale, mit einem
Absatz! Heil dem Herrn, der damit
Schritt hält! Nella flüsterte immer
rascher, leiser und eindringlicher —
die Hüte, die hochaparten Chapeaus
i'.er Damen! Einmal ist es eine Oh¬
renklappe aus Federn, einmal ist es
ein Teller, an dem ein Chignon
klebt; ein Obstladen, ein Stückchen
Lachs, eine Natter, ein Vogelnest im
blonden Gelock; ein Atlaszylinder -
chen mit Chrysanthemen auf einem
geölten Pagenkopf, hochapart! Und
die Unterwäsche — die dicke Nella
kam aus dem gehetzten Flüstern ins
Juchzen —, sodann zeigten die Feen
sich in der Unterwäsche! Nella! er¬
tönte es zornig gellend.

„Gnädige Frau!" Sie lief die
Treppe hinunter, daß alles wackelte
— „ich bin zur Stelle!"

Giovanna war 15 Jahre alt und
neu im Dienst. Sie hatte blaue
Augen, einen braunen Zopf, und sie
trug eine graue Ärmelschürze und
schwarze Stiefeletten. Als sie eine
Minute lang über die feenhafte Un¬
terwäsche nachgedacht hatte und zu
keiner rechten Vorstellung kommen
konnte, hob sie den Eimer auf und
schloß den Mund, der übrigens rei¬
zend war. Sie ging ein wenig traum-
wandlerisch nach dem Balkon und
schüttete mit Elan das Putzwasser
samt dem Kübel auf das Pflaster
des Hofes. Dann legte sie eine Hand
ins Genick, die andere in die Hüfte,
wiegte sich und lächelte ...

Gegenüber auf dem Balkon stand
ein junger Valet in gestreifter Weste,
der einen bunten Staubwedel aus¬
klopfte. Als er so tat, hielt er plötz¬
lich inne und blickte zu Giovanna
hinüber. Er machte große Augen un¬
ter seiner Stirnlocke und pfiff —
ein kurzes Glissando nach oben und
ein zweites, das höher glitt und von
einer gedehnten Fermate jäh hin¬
untersauste, eine Oktave oder gar
eine None!


